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Die Berliner Schauspielerin 
ANGELICA DOMROSE 

hat im März DEFA-Premiere: 


er r ach Sheifenster. 


ns springt. nn: 


“wird „Die Hosen des Ritters, von Bredow“ 
tragen, jedenfalls in‘ dem Film, der nach 


dem historischen Roman von ae 
Alexis ‚entsteht. i 


„Nicht schummeln, Liebling!“ 

rät Regisseur Joachim Hasler den Tän- 
zerinnen .vom Leningrader Ballett und 
vom Ballett des Berliner Friedrichstadt- 


Palastes, denn besagte Damen geben :; 


den hübschen Rahmen für diesen neuen 


B heiteren MURIERlD, der DEFA. 


Heidemarie Wenzel 
(„Die Zeit der Störche“, „Die Legende von 


Paul und Paula”) versucht in „Die Taube 
auf dem Dach”, das Problem der Verein- 
barung von ‚Ideal und Wirklichkeit zu 


von Holberstad r Schauplatz der Sze- 


nen vom Begräbnis des Polenkönigs Ka- 


simir Jagiellonczyk in dem Film „Koperni- 


' kus”, einer Gemeinschaftsproduktion der 


:VR Polen. 2 der DDR. 


u Toner DR £ 

Regisseur des Sudios Beendet, "hat die 
Regie der Koproduktion „Schüsse in 
Marienbad” ü nommen. Der Film über 


ne ‚Professor Lessing im 
Jahre 1933 enthüllt. die Machenschaften 
FIRE 


(„Laut und ist die liebe”) über- 
nahm die Regie zu dem Film „Abschied 
von den Engeln". Das Drehbuch schrie- 
ben Manfred Freitag und Jochen Nestler 
nach dem bekannten en 'von Werner 
Heiduczek. 


der im vergangenen Mehr als Kamera- 
mann die „Sechse” der Gebrüder Grimm 
durch die Welt kommen ließ, führt Regie 
in dem Gegenwartsfilm „Die stillen Stun- 
den", in dem die Geschichte einer schein- 
bar guten Ehe erzählt wird, in welcher die 
Partner, vor eine besondere Situation ge- 
stellt, ihr Verhältnis zueinander überprü- 
fen und neu bestimmen müssen. 


Hochbetrieb in den DEFA-Ateliers Pots- 
dam-Babelsberg, in Synchron-Ateliers 
und an den Schneidetischen, Außen- 

aufnahmen in vielen Städten der DDR, 
in der Sowjetunion, der VR Polen und 
der SR Rumänien, in der CSSR. Für die 
Filmemacher der DDR hat das Jahr 
1973 seit langem begonnen. Was hat 
das Publikum von ihnen in den näch- 
sten zwölf Monaten zu erwarten? Wir 
informierten uns für Sie bei dem künst- 
lerischen Direktor der DEFA, Genossen 
Günter Schröder. 


Jutta Hoffmann in „Die Schlüssel“. 


Foto: DEFA-Goldmann 
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TK: Genosse Schröder, wie viele 
Filme wurden und werden für das 
Jahr 1973 produziert? 

Günter Schröder: Wir werden unse- 
rem Publikum 14 DEFA-Filmpremie- 
ren zu bieten haben. Acht weitere 
Filme sollen bisher 1973 für das 
Jahr 74 in Produktion gehen. 
Außerdem führen wir Gespräche 
über Gemeinschaftsproduktionen 
mit der UdSSR sowie mit den Volks- 
republiken Ungarn, Bulgarien und 
Rumänien. 

TK: Auf dem 6. Plenum des ZK der 
SED wurde die Forderung gestellt, 
die ganze Spannweite aller schöp- 
ferischen Möglichkeiten in der 
Kunst zu erschließen. Wird das 
Ensemble der DEFA-Filme 1973 
diese Forderung erfüllen? 

Günter Schröder: Wir haben Breite 
und Vielfalt angestrebt sowohl von 
der Thematik und vom Inhalt der 
Geschichten als auch vom Genre 
her, und ich glaube versprechen zu 
können, daß diese Vielfalt auch, 
garantiert ist. Das Angebot reicht 
vom Gegenwartsfilm bis zur histo- 
rischen Komödie, von der filmischen 
Umsetzung klassischer Werke bis 
zum Musical. Nach wie vor bleibt 
unsere Hauptaufgabe jedoch die 
Gestaltung unserer Gegenwart. 
IK: Würden Sie bitte einige ge- 
nauere Informationen über die 
Gegenwartsfilme geben. 

Günter Schröder: Abgeschlossen ist 
die Arbeit zu dem Farbfilm „Die 
Schlüssel” (Arbeitstitel). Buch und 
Regie Egon Günther, dessen Film 
„Der Dritte“ bekanntlich viel disku- 
tiert wurde. Sein neuer Film ent- 
stand in Gemeinschaftsproduktion 
mit der VR Polen. Es geht um eine 
Liebesgeschichte, bei der die Bezie- 
hungen von Bürgern unserer Repu- 
blik zur Volksrepublik Polen eine 
Rolle spielen. Die Hauptrollen wur- 
den von Jutta Hoffmann und Jaecki 
Schwarz übernommen. 

Der namhafte Dramatiker Helmut 
Baierl schrieb das Buch zu dem 
Film „Das zweite Leben des Fried- 
rich Wilhelm Georg Platow“, der 
unter der Regie von Siegfried Kühn 
entstand, Anknüpfend an Filme wie 
„Reife Kirschen“ versuchen wir hier, 
Leben und Probleme eines zeit- 
genössischen Helden der Arbeiter- 


klasse zu gestalten. Dabei ist sicher 
interessant, daß dies mit den Mit- 


teln der Komödie geschieht. Die. 


Hauptrolle wurde — und auch das 
ist außergewöhnlich — nicht von 
einem Schauspieler, sondern von 
Fritz Marquardt, Regisseur an der 
Berliner Volksbühne, übernommen. 
Autor Ulrich Plenzdorf schrieb mit 
dem Film „Die Legende von Paul 
und Paula“ eine sehr poetische Lie- 
besgeschichte aus unseren Tagen. 
Dieser von Heiner Carow gedrehte 
Film scheint uns ein interessanter 
Beitrag zum Problem der Persön- 
lichkeitsentwicklung zu sein. Die in 
ihm behandelte Frage: Wer ist der 
richtige Partner für wen? dürfte ge- 
rade bei jungen Zuschauern starke 
Resonanz finden. 
Um die Persönlichkeitsentwicklung 
geht es auch in dem in Farbe und 
Totalvision entstehenden’ Film „Zum 
Beispiel Josef“. Literarische Vor- 
lage ist der bekannte Roman glei- 
chen Titels von Herbert Otto. Am 
Szenarium arbeitet Gisela Stein- 
eckert unter Mitwirkung von Ulrich 
Plenzdorf. Drehbuchautor und Re- 
gisseur: Hermann Zschoche. Der 
Film beweist die ethisch-moralische 
und politische Qualität unserer 
sozialistischen Gesellschaft, welche 
wirksam wird bei der Erziehung 
eines aus dem Kapitalismus kom- 
menden und dort geprägten jungen 
Arbeiters. 
„Die Taube auf dem Dach“ heißt 
der erste Film, für dessen Buch und 
Regie Iris Gussner, Absolventin der 
Filmhochschule Moskau, verantwort- 
lich zeichnet. Im Mittelpunkt der 
Handlung steht ein Student, ein 
junger Mann mit viel Phantasie, 
der bereits im Jahr zweitausend 
lebt, und der lernen muß, daß man 
über den Zukunftsträumen nicht 
vergessen darf, die Aufgaben des 
Tages zu meistern. Gegenspielerin 
ist ein junges Mädchen, dem ein 
bißchen Phantasie fehlt. 
IK: „Das Heitere gehört nicht nur 
in alle Bereiche unseres Lebens, 
sondern auch in alle Genres un- 
serer Kunst. Seine künstlerische und 
gesellschaftliche‘ Bedeutung ist 
außerordentlich groß.“ Ein Zitat 
aus dem Referat des Genossen 
Hager auf dem 6.Plenum des ZK 
der SED. Daran anknüpfend- die 
Gretchenfrage: Ist Lachen erlaubt? 


Günter Schröder: Lachen ist er- 
laubt, beispielsweise auch in den 
Gegenwartsfilmen, von denen ich 
bereits sprach. Natürlich sind wir 
damit nicht entbunden von der Er- 
füllung des sehr berechtigten Publi- 
kumswunsches nach ausgesproche- 
nen Filmlustspielen, vor allem aber 
nach heiteren -Musikfilmen. Nach 
dem „Heißen Sommer“ wird ein 


neuer Film mit Chris Doerk und 
Frank Schöbel und mit viel Musik 


bekannter Tanzmusikkomponisten 
der DDR zu erwarten sein: „Nicht 
schummeln, Liebling!“. Das Buch 


schrieben Heinz Kahlow und 
Joachim Hasler, der auch Regie 
führt. Dieser Film wird zu den 
„Sommerfilmtagen 1973* Premiere 
haben. Außerdem werden unter der 
Regie von Horst Bonnee die Dreh- 
arbeiten zu dem Film „Orpheus in 
der Unterwelt“ nach der gleich- 
namigen Operette von Jacques 
Offenbach in diesen Tagen begin- 
nen. Dann muß ich allerdings be- 
reits Zukunftsmusik machen. Wir 
werden im Frühjahr mit einem wei- 
teren heiteren Musikfilm beginnen, 
den Manfred Freitag und Jochen 
Nestler schrieben, und den Bern- 
hard Stephan drehen wird. „Das 
macht, es hat die Nachtigall” er- 
zählt die Geschichte eines 16jähri- 
gen Mädchens, das in einer reinen 
Männerfamilie aufwächst. Regis- 
seur Roland Oehme, für das hei- 
tere Genre bestens ausgewiesen 
durh „Der Mann, der nach der 
Oma kam“, dreht in Gemeinschafts- 
produktion mit dem Studio Barran- 
dov „Wie füttert man einen Esel“. 
Das Buch schrieben Maurycy Ja- 
nowski und Dieter Scharfenberg. 
Sie erzählen die Erlebnisse eines 
Fernfahrers und seiner Beifahrerin 
auf der Route DDR, CSSR, Ungarn, 
Rumänien, Bulgarien. Gesang- 
solisten und Musikgruppen aus all 
den Ländern, durch die der Fern- 
laster fährt, werden eine breite, 
vielgestaltige. musikalische Palette 
darbieten. 

Um noch einmal auf die Sommer- 
filmtage 1973 zurückzukommen: Sie 
sind natürlich nicht denkbar ohne 
einen neuen Indianerfilm. Gojko 
Miti€ und Dr. Gottfried Kolditz 
schrieben die Geschichte des jun- 
gen Mimbrenen-Häuptlings Ulzana 
auf, der nach dem historisch über- 
lieferten Indianermassaker in Santa 
Rita die Überlebenden seines 
Stammes rettete und ihnen eine 
neue Existenzgrundlage gab. Regie 
führt Dr. Gottfried Kolditz, die 
Hauptrolle in „Apachen“ spielt — 
falls dies noch der ausdrücklichen 
Erwähnung bedarf — Gojko -Mitic. 
TK: Damit wären wir zum Jahr 
1973 und seinen DEFA-Filmen zu- 
rückgekehrt; zu denen wohl auch 
'einige Streifen gehören, welche 
nach Werken entstanden, die wir 
zu unserem kulturellen Erbe 
zählen. 

Günter Schröder: Schauspieler aus 
der DDR, der ESSR und der VR 


Polen vereinigen sich in dem 


70-mm-Farbfilm „Die Elixiere des 


Teufels“, den Ralf Kirsten frei nach 
dem gleichnamigen Roman von 
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„Die Legende von Paul und Paula“. In den Titelrollen Angelica Domröse und 
Winfried Glatzeder. Foto: DEFA-Kroiss 


„Nicht SAL Liebling!“ Die Hauptrollen spielen mit 


Gesang und Tanz 
Chris Doeik und Frank Bee 


Foto: DEFA-Schittko 


mit Milena Dvorsko, Benjamin Besson 
Foto: DEFA-Blümel 


Szene aus „Die Elixiere des Teufels“ 
und Jaroslava Schallerova. 
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„Aus dem Leben eines Taugenichts". Eine Szene mit Dean Reed und Hannelore 


Elsner. 


Foto: DEFA-Groch 


„Kopernikus"“. Der Darsteller des berühmten polnischen Astronomen ist Andrzej 
Foto: DEFA-Diestelmann 


Eine Szene aus dem Kinderfilm „Die Squaw Tschapajews“. 


Li 


Foto: DEFA-Jaeger 


E. T. A. Hoffmann drehte. Drehbuch- 
autorin ist Brigitte Kirsten. Wie in 
allen anderen Filmen dieses 
Genres ist es unser Bestreben, das 
klassische Werk aus neuer, moder- 
ner Sicht zu interpretieren, ohne 
die Idee und den literarischen Ge- 
halt zu beschädigen. Wir wollen 
keine Museumsstücke, sondern 
Filme, die dem Publikum helfen, 
die Vergangenheit zu begreifen mit 
allihren sozialen Bedingungen und 
ihren teilweisen Widersprüchen. 
Das gleiche gilt für die filmische 
Adaption der Novelle „Aus dem 
Leben eines Taugenichts“ von Josef 
Eichendorff. Wera und Claus 
Küchenmeister haben die roman- 
tische, abenteuerliche Geschichte 
szenisch gestaltet, Celino Bleiweiß 
führt Regie. Für die Hauptrolle 
wurde der bekannte amerikanische 
Sänger Dean Reed gewonnen. Ge- 
dreht wird in der DDR und in 
Rumänien. Premiere: X. Weltfest- 
spiele. \ 

Die mit Filmen wie „Husaren in 
Berlin” und „Die gestohlene 
Schlacht“ begonnene Reihe histo- 
rischer Filmkomödien wird fort- 


gesetzt mit „Die Hosen des Ritters _ 


von Bredow“ nach dem Roman von 
Willibald Alexis. Hier besorgte 
Dr. Kaltofen für Regisseur Konrad 
Pätzold die zeitgemäße omüsant- 
ironische Interpretation der aben- 
teuerlichen Historie. 

Auf einen wichtigen historischen 
Film muß ich noch hinweisen: Aus 
Anlaß des Kopernikusjahres ent- 
stand in Zusammenarbeit des pol- 
nischen Spielfilmstudios und der 
DEFA der Farbfilm „Kopernikus“ 
über Leben und Werk des bedeu- 
tenden polnischen Astronomen. 
Das Buch schrieben Jerzy Broszkie- 
wicz und Zdzislaw Skowronski, 
Regie führten Ewa und Czeslaw 
Petelski. Der Film „Lützower“ nach 
dem gleichnamigen Schauspiel von 
Hedda Zinner (Buch und Regie 
Werner W.Wallröth), der im ver- 
gangenen Jahr bereits im 70-mm- 
Format gezeigt wurde, wird seine 
Aufführung in Totalvision erleben. 
Hinzu kommt noch die Übernahme 
des Fernsehfilms „Die große Reise 
der Agathe Schweigert“, den 
Joachim Kunert nach der Erzählung 
von Anna Seghers drehte. 


IK: Filme für die jüngsten Zu- 
schauer gehören — dafür gibt es 
zahlreiche Beispiele — als gleich- 
berechtigtes künstlerisches Genre 
schon immer zum Produktionspro- 
gramm der DEFA. „Der kleine Kom- 
mandeur“ (Buch Anne Geelhaar, 
Margot Beichler) wurde von Sieg- 
fried Hartmann, einem der profi- 


liertesten Regisseure auf diesem 


Gebiet, meines Wissens bereits 


fertiggestellt. Was haben .die Kin- 
der außer den Abenteuern und 
Problemen des kleinen „Floh“ noch 
zu erwarten? 


Günter Schröder: Erwin Stranka 
dreht einen sehr poetischen, phan- 
tasievollen Film nach einem Szena- 
rium von Rosel Klein mit dem Titel 
„Mein Freund Karfunkel“. Haupt- 
person ist diesmal ein 10jähriges 
Mädchen, welches über einen Stein, 
der Wunderkräfte besitzen soll, an- 
geregt wird, die eigenen Möglich- 
keiten und Fähigkeiten zu erkennen. 


Probleme einer Pioniergruppe be- 
handelt der Film „Die Squaw Tscha- 
pajews“. Autoren dieses Films sind 
Ulrich und Irmgard Speitel und 
Günter Meier, der auch Regie führt. 
In die schwere Zeit des Neubeginns 
nach dem zweiten Weltkrieg führt 
der Film „Der Wüstenkönig von 
Brandenburg“. Nach der Erzählung 
von Dieter Schubert schrieben 
Dieter und Inge Wüsten das Szena- 
rium. Regie hat Hans Kratzert 
(„Tecumseh"). 


TK: Dürften wir zum Abschluß noch 
ein bißchen „Zukunftsmusik“ hören? 


Günter Schröder: Im ersten Quartal 
1973 werden die ersten Klappen 
fallen zu: „Abschied von den 
Engeln“ nach dem vieldiskutierten 
Roman von Werner Heiduczek; zu 
einer _Gegenwarts-Ehegeschichte 
„Die stillen Stunden", die Klaus 
Poche schrieb; zu einem neuen 
Film von Günter Rücker „Leben und 
Verklärung des deutschen Revol- 
teurs Ignaz Wolz“, dessen Regie 
Günter Reisch übernommen hat. 
Wieder der bildenden Kunst, dies- 
mal mit einem Gegenwartsstoff, 
wendet sich Konrad Wolf zu. Wolf- 
gang Kohlhaase schrieb ihm das 
Buch mit dem überraschenden Titel 
„Der nackte Mann auf dem Sport- 
platz". „Leben mit Uwe“ heißt ein 
Film, in welchem der Regisseur 
Lothar Warneke („Es ist eine alte 
Geschichte“) sich erneut um die Ge- 
staltung von Gegenwartsproblemen 
bemühen wird. Das Szenarium ist 
von Siegfried Pietschmann. Mit dem 
Studio Barrandov (CSSR) beraten 
wir über die Zusammenarbeit an 
ein oder zwei Kinderfilmen. Bereits 
in diesen Tagen begonnen wird 
ein Film nach authentischem 
Grundmaterial „Schüsse in Marien- 
bad“. 


TK: Wir bedanken uns für die Infor- 
mation über ein vielseitiges Ange- 
bot, toi toi toi den Filmemachern 
und dem Publikum schöne Erleb- 
nisse, gute Denkanstöße und viel 
Spaß in den kommenden zwölf 
Monaten bei DEFA '73. 

- Ilse Jung 


Jane Fonda, der weltbekannte amerikanische Star, spielt die Hauptrolle in 
dem Farbfilm „Nur Pferden gibt man den Gnadenschuß“. 


Sieben Mahlzeiten am Tage, wenn auch nur im Stehen und in ständiger 
Bewegung, sind dennoch Anreiz für viele Arbeitslose, das Tanzmarathon 
mitzumachen. 


Alice hat gehofft, von einem Hollywood-Künstler „entdeckt“ zu werden. 


Jetzt hat man ihr schönes Kleid gestohlen. Eine Krankenschwester muß die 


Rasende bändigen. 


Be 


Tanzen, tanzen, tanzen. Tanzen bis zum 
Umfallen. Tanzen, um zu leben. Tau- 
send Stunden tanzen. Der Show-Master 
heizt den Beifall an. Tanz-Marathon. 
Sechs Wochen schon auf dem Parkett. 
Tag und Nacht, Nacht und wieder Tag. 
Ein Schauspiel für die Elenden, ge- 
boten von noch Elenderen. Für ein 
Dach überm Kopf, für etwas zu essen 
und für die vage Hoffnung auf 1500 
Silberdollar Siegesprämie. Los Ange- 
les 1932. Dauertanzwettbewerb. Ein Ka- 
russell des Wahnsinns. Die absolute 
Entwürdigung des Menschen. Aber um 
zu leben, um zu überleben, sind sie zu 
allem bereit. Und eine mitleidslose Ge- 
sellschaft läßt es zu, schaut zu. Schau- 
spiel Mensch. „...acht, neun — aus!“ 
Pferden gibt man den Gnadenschuß... 


Gloria und Robert haben sich zufällig 
als Partner gefunden. Verbittert und 
zynisch geworden, glaubt SIE an nichts 
mehr auf der Welt; jetzt will sie den 
Erfolg bei diesem Tanz. Zäh und nüch- 
tern verfolgt sie ihr Ziel. — ER ist ein 
naiver, sensibler Junge, der kein Ziel 


AR 
& 
if 


2 


Ein amerikanischer Film 
mit Jane Fonda nach der 
Novelle „They Shoot 
Horses, Don't They?“ 


ep 

sieht in einer Welt der Seelenlosig- 
keit und Gefühlskälte; er kann nieman- 
dem eine Bitte abschlagen. Und die- 
ses ungleiche Paar quält sich nun 
Wochen um Wochen in einer Kamerad- 
schaft aus Hilflosigkeit. Ertrinkende, 
die nach dem Strohhalm greifen. Jane 
Fonda und Michael Sarrazin finden in 
diesem amerikanischen Farbfilm dafür 
die Ausdrucksmittel ganz großer Schau- 
spielkunst. . 

Tanzmarathon — Abbild eines Einzel- 
falles in schlimmer Zeit? Das bizarre 
Panoptikum der Tollheit dieser Gesell- 
schaft bietet keine andere Chance als 
mitzumachen oder zu versinken. 
Triumph smarten kapitalistischen Ge- 
schäftsgeistes. „Das Marathon geht 
weiter! Wie lange werden sie es noch 
aushalten?“ begeistert sich der Show- 
Master. 

Ja, wie lange?... 

„Nur Pferden gibt man den Gnaden- 
schuß“ ist ein mitreißender, ankläge- 
rischer, leidenschaftlicher Film für die 
Menschlichkeit, ein bedeutendes Kunst- 
werk. > 


Seit über einem Monat tanzen die Paare. Der Manager hofft, durch eine Heirat 
auf dem Tanzparkett das Interesse des Publikums wieder zu wecken, sonst droht 


die Pleite. 


'z = = 
Prinz Bajaja 
Ein farbiger Märchenfilm. ° 
aus der CSSR 


werber, unter ihnen der Schwarze 
Prinz (Fero Vetecky), der mit Hin- 
terlist und Gewalt Siavöna für sich 
gewinnen will, 
Angenehm ist es hc den Prinzen 
n Palüch) nicht, einäugiger 
si aufzutreten und sich 
als stummer Spaßmacher „Ba-Ja- 
Ja" necken zu lassen. 


Vögel kehren zurück 


In der Dobrudscha, dem bulgarischen Vogelparadies zwischen 
Donau und Schworzem Meer, lebt der Zigeunerjunge Opri. 
Bei seinen Streifzügen durch die schilfbewachsenen, weiten 
Ebenen hat er die verschiedensten Vogelarten entdeckt und 


. beobachtet: die schwarzen Störche, die dalmatinischen Peli- 


kane, sogar die sö selten gewordenen Silberreiher. Opris be- 
sondere Liebe gehört den Außenseitern unter den Vögeln, 
den Albinos. Er nimmt die weißen Krähen und die weißen 
Sperlinge aus dem Nest, um sie vor der Verfolgung durch 
ihre normalen Artgenossen zu schützen. i 


‘Eines Tages lernt er Ornithologen kennen, die in der Dobru- 


dscha die Lebensgewohnheiten der Vögel studieren. Anfangs 


; steht Opri ihrer Arbeit verständnisios gegenüber, gewinnt 


; Nr. 2 


und Eltern 


werke gebastelt und emsthafte 
gespräche geführt. 


|'kommtan 


Ein heiterer ungarischer Film über 
das. Vertrauen zwischen Kindern 


Brüderchen. mit seinem Vater in der gemein- 
samen Werkstatt. Hier werden große Kunst- 
‚Männer- 


Gesine 


Ein Film des Fernsehens der 
DDR jetzt im Kino 


Gefährlich und unmenschlich sollen 
diese Gefangenen sein? — Gesine - 
(Kerstin Kuschmann) sieht etwas 
anderes: den Hunger und die Er- 
Fe dieser Menschen (Bild 
inKks). 

Gesine fühlt, daß Nikolai (Anatoli 
Wassjanowitsh) Hilfe braucht. 
Heimlich beginnt sie, für ihn zu sor- 
gen, und es verbindet sie bald eine 
tiefe Freundschaft. 


l 
Fotos: Femsehen der DDR — Karin Ibscher 


Feriensommer im Donauschilf 
in einem bulgarischen Farbfilm 


jedoch allmählich Zutrauen. Er freundet sich mit ihnen an und . 
begleitet sie auf ihren Beobachtungszügen, BER an 


„Vögel kehren zurück" entstand nach dem gleichnamigen 

Buch von Peter Slawinski. Unter der Regie von Zahari Shan- 
“ dow wurde ein Film gedreht, der eine reizvolle Komposition 
von Dokumentar- und Spielfilm darstellt. In eindrucksvollen 
Aufnahmen lernen wir eine Landschaft und ihre einzigartige 
Vogelwelt kennen, aber auch die Schönheit menschlicher Be- 
ziehungen und die Tierliebe eines Kindes. Darüber hinaus wird 
am Beispiel des Jungen die gesellschaftliche Einordnung der 
Zigeuner behandelt und für das Verständnis fremder Menta- 
lität geworben. All dies macht den Film für. Kinder und 
Erwachsene gleichermaßen sehenswert und interessant. 


F 


„Brüderchen" ist wieder do. Genauer: György 
Polästhy holte diesen:kleinen, etwas moppligen Ben- 
gel namens Krisztian Koväcs, der schon in „Halio, 
Brüderchen” die Hauptrolle spielte, wieder vor die 
Kamera und ließ ihn neue Abenteuer erleben. 
Ocsi ist ein kleiner junger Mann, der sich mit sei- 
ner reichen kindlichen Phantasie über vermeintlichen 
und wirklichen Ärger, den er mit seiner realen Um- 
welt hat, hinwegzuspielen sucht. * 5: 
Der Teddy ist der einzige, mit dem man sich „ver- 
nünftig unterhalten“ kann... Denn mit wem soll 
mon sonst seine Sorgen teilen? Mit den Eltern ist 
einfach nicht zu reden, Wochenlang gab es schon 
ein reichlich merkwürdiges, geheimnisvolles Verhal- 
ten von Mama und Papa. Und dann erfährt man 
von der besten Freundin, daß man bald nicht mehr 
das einzige Kind in der Familie sein wird, denn 
Mama erwartet ein Baby. Warum hat keiner was 


1944. Sowjetische Kriegsgefangene werden in 
in deutsches Dorf getrieben. Neugierig be- 
trachten die Einwohner die ausgemergelten 
efangenen, und ihre Blicke sagen: Diese ver- 
hungerten Gestalten sollen für uns arbeiten? — 
Aber trotzdem nehmen sie ihre Gefangenen in 
mpfang. Im Ohr bleibt die vom Gendarmen 
orgebrachte Drohung: „Die Russen nur im 
Stall schlafen lassen, und auf keinen Fall Mit- 
eid zeigen!" Ä 

esine beobachtet das Geschehen, und als 
einer der Gefangenen an ihr vorbeikommt und 
sie seine zerschundenen Füße und das von 
unger und Schmerz gezeichnete Gesicht sieht, 
durchströmt dieses siebenjährige Mädchen ein 
iefes Gefühl des Mitleids.. Noch am gleichen 
Abend bringt Gesine dem sowjetischen Ge- 


So beginnt zwischen dem kleinen Mädchen 
und dem Gefangenen Nikolai eine wunderbare 
Freundschaft. Aber in einer Zeit, da schon das 
Mitleid mit einem sowjetischen Menschen ver- 
boten ist, gilt eine Freundschaft als ein Ver- 
brechen. Gesine wird von den Faschisten ver- 
folgt, gejagt und gequält — nur weil sie einem 
Menschen half, der in Not war. 

Nach Karl Neumanns bekanntem Buch „Das 
Mädchen hieß Gesine“ drehte Rainer Hausdorf 
für das Fernsehen der DDR einen Film, der 
nun auch in den Kinos zu sehen ist und der 
nicht nur die zehn- bis vierzehnjährigen Zu- 
schauer ansprechen und erregen wird. 


Die Freundschaft zwischen dem Mädchen und 
dem Gefangenen bleibt nicht unentdeckt. Gesi- 
nes Mutter (Christine Schorn) droht Gefahr vom 
Gendarmen (Hans-Joachim Hanisch). 


angenen heimlich Essen und Verbandzeug. 


avon gesagt? Und wie wird das sein, wenn das 
ue Brüderchen dann angekommen ist? Probleme 
er Probleme... Ocsi ist ratlos. 

gisseur György Palästhy versteht die Kunst, an- 
ruchsvolle und zugleich heitere Filme zu machen. 
wird denn auch sein Streifen „Brüderchen Nr. 2 
Immt an“ mit seiner Vielzahl von Beobachtungen 
nschlicher Stärken und allzu menschlicher Schwä- 
n seine Freunde finden — denn in welcher Fo- 
lie gibt es keine ähnlichen Konflikte? 


iderchens Freundin ist Evi. Und Evi weiß dank 
t Großmutter besser über Brüderchens Familien- 
gelegenheiten Bescheid als er selbst. 


'r einzige Freund ist Teddy! Ihm kann man wirk- 
alles anvertrauen, vor allem den Kummer mit 
tti und Vati. 


„Der Weg zur Hölle ist ein gerader. Er ist ein 
leichter, und daran erkennst du ihn. Aber der 
Weg in das Paradies...“ 3 
Diese Worte-gibt ein altes Mütterchen dem 
Prinzen Bajaja auf den Weg, der in die Welt 
gezogen ist, um das Glück zu suchen. ... Und 
wie. wird dieser Weg aussehen? — 


@° Mühevoll wird er sein und opfervoll, und viele 
Gefahren wird der Prinz bestehen müssen. Aber 


Prinz Bajaja stellt sich dem ungleichen Kampf 
mit dem furchtbaren Ungeheuer, gilt es doch, 
das Böse zu besiegen und die Prinzessin vor 
dem sicheren Tod zu retten. 


Auf Wanderfahrten mit den Eltern 
hat Opri (Jordan Mitew) seine bul- 
garische Heimat kennen- und lie- 
bengelernt, vor allem aber ihre 
einzigartige. Vogelwelt (Seite 6 
außen). i ; 


Opri hat sich längst mit den Vogel- 
forschern bank Er hilft 
- ihnen, die Nistplätze seltener Vögel 
: zu finden (Bild links). = 


Die’ Silberreiher wurden jahrzehnte- 
lang wegen ihres herrlichen Kopf- 
schmuckes gejagt. Jetzt sind sie im 
Vogelschutzgebiet der Dobrudscha 
wieder heimisch geworden. 


Unerschrockenheit und Tapferkeit, Weisheit und 
Bescheidenheit . zeichnen ihn aus und lassen 
ihn alle Schwierigkeiten überwinden. — 

Dieser tschechoslowakische Kinderfilm, nach 
einem Märchen von Bozena Nömcovä gestaltet, 
beruht nicht nur auf der Gegenüberstellung von 
Gut und Böse. Er wird bereichert durch die 
Frage nach dem Glück und dem Sinn des 
Lebens. ; 

Der Regisseur Antonin Kachlik hat es verstan- 


den, den realistischen Grundton des Märchens . 


in einer spannenden und für Kinder verständ- 
lichen Handlung deutiich zu machen. s 

Die böhmische Landschaft, ihre Wälder, Schlös- 
ser und Burgen bilden einen zauberhaften Hin- 
tergrund für das romantische und abenteuer- 
liche Geschehen, das nicht nur Kinder mit Auf- 
merksamkeit und Spannung ‚verfolgen werden. 


Schwestern teilen 


Schwestern teilen alles: die Häßlichkeit, die Erbschaftssorgen, die Einsamkeit... 


Schwestern teilen alles: auch die Sorge um den gemeinsamen Mann. > 


Nur das Abenteuer mit dem Nochbarjungen, das so schmählich endet, gehört 
Tarsilla allein. 


8 


ie haben ein schönes Haus, 
5. schönen Garten und ein 
schönes Vermögen, die drei Schwe- 
stern Tettamanzi. Und nur eines 
fehlt ihnen: die schöne Liebe. Sie 
leiden unter der Last ihrer Jung- 
fräulichkeit, auch, wenn sie es nicht 


einmal zu denken wagen. Nur Tar- 


silla gesteht sich ein: Ehrbarkeit ist 
gut, aber ein Mann im Bett wäre 
besser, zumal, wenn man sich schon 
im gefährlich vorgerückten Alter be- 
findet. Und so findet der Steuer- 
beamte Paronzini,-den das schöne 
Vermögen und die damit verbun- 
denen Annehmlichkeiten locken, 
freundliche Aufnahme im Heim der 
unbefriedigten drei ältlichen Jung- 
frauen. Und es dauert gar nicht 
longe, da ist er mit der ältesten 
von ihnen verheiratet. 


„Schwestern teilen alles” heißt der 
italienische Film, in dem die Ge- 
schichte von Fortunata mit dem 
schönen Haor, Camilla mit den 
schönen Händen und Tarsilla Tetta- 
manzi mit den schönen Beinen und 
dem Herren Emerenziano Parönzini 
erzählt wird: Das klingt nach einer 
sehr erhaben-selbstlosen Familien- 


al as Ein hintergründiger Spaß in einem italienischen Farbfilm 


moral, nimmt sich hier aber anders 
und eher unmoralisch aus. Denn 
zur geteilten Freude und zum ge- 
teilten Leid und der geteilten Häß- 
lichkeit der drei Grazien gehört 
auch der geteilte geliebte Emeren- 
ziano. Welches lange gut geht, 
dank Fleisch, rohen Eiern, Naivität 
und Rücksichtnahme, und das dann 
doch einmal ein schlimmes Ende 
findet, weil der eitle Liebhaber 
dreier anspruchsvoller Frauen sich 
am Tage der Kriegsveteranen über- 
nimmt und das Opfer seines maß- 
losen Appetites wird. 


Nach dem Roman „Die Teilung“ von 
Piero Chiara entstand unter der 
Regie von Alberto Lattuada eine 
Filmkomödie voll erotischer Frivoli- 
tät und mit manchem Seitenhieb 
auf die sexuellen und moralischen 
Komplexe des italienischen Pro- 
vinzbürgertums, auf männlichen 
Hahnenstolz und verklemmte weib- 
liche Lüsternheit. Als der ver- 
wöhnte Hahn im Korb hat Ugo 
Tognazzi („Liola*, „Eine Frage der 
Ehre“, „Ehemänner“) schönste Ge- 
legenheit, sein großes Komiker- 
talent effektvoll’in Szene zu setzen. 


Auch die Langeweile der Kleinstadt, in der jeder 
jeden beobachtet, teilen sie. 


< 
Jede der Damen hat ihre speziellen Vorzüge: bei- 
spielsweise eine gefüllte Speisekammer ... 


-.. oder die Kängsten Beine vom ganzen Städtchen 
und Erfahrungen, olala..... y 
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% E. 
ING DES FEUERS 
itische Lebensgeschichte eines Raketenkonstrukteurs (Kirill Lawrow) 
pielfilm über Kosmosforschung. — Auf dem Internationalen 
Vary 1972 mit dem Kristallglobus ausgezeichnet. 
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‚GRÜNES LICHT FÜR EINE ALTE DRAISINE 


Begegnung 


mit Friedrich Wilhelm Georg Pläne 


alias Fritz Marquardt 


Auch wenn Sie ein eifriger Kinogänger 
sind, dürfte Ihnen der Name Fritz 
Marquardt noch nicht aufgefallen sein. 
Dem Publikum der „Volksbühne“ in 
Berlin ist der Regisseur Fritz Marquardt 
allerdings bekannt. Er inszenierte dort 
u. a. die Stücke „Avantgarde“, „Weiber- 
komödie” und „Der Geist von Cranitz“. 
Vier Jahre lang, von 1965 bis 1969, 
war er Dozent für Schauspiel an der 
Filmhochschule in Potsdam-Babelsberg. 
Außerdem hat er das Studium der 
Philosophie mit dem Diplom ab- 
geschlossen. Nun werden Sie bald die- 
sem Mann in der Titelrolle des DEFA- 
Films „Das zweite Leben des Friedrich 
Wilhelm Georg Platow“ begegnen. 
Aber wer ist Friedrich Wilhelm Georg 
Platow? 

Ein Mann, 57 Jahre alt, Vater eines 
zwanzig Jahre jüngeren Sohnes, Eisen- 
bahner auf einer klitzekleinen Station, 
deren Schranken er ein Berufsleben 
lang bedient hat, ein Mann mit der 
Sehnsucht nach Unerreichtem und mit 
viel Phantasie, ein Philosoph mit un- 
geheurem Tatendrang, der sich auf 
wahrhaft kuriose Weise äußert, ein 
Mann, der Angst hat vor der Zukunft 
und der diese Angst überwindet, indem 
er das Risiko wagt, noch einmal‘ ganz 


von vorn anzufangen. Kurzum, dieser 
Friedrich Wilhelm Georg Platow ist ein 
Mensch, einmalig in seiner individuel- 
len Art mit Schwierigkeiten fertig zu 
werden und zugleich typisch für viele, 
die sich auf den Weg machten, Neu- 
land zu entdecken, wissenschaftliches, 
technisches, menschliches Neuland. Der 
geistige Vater dieses Mannes ist Hel- 
mut Baierl, filmisch zubereitet wird die 
Geschichte von Siegfried Kühn (Regie) 
und Roland Dressel (Kamera). Wir 
wollen nicht verschweigen, daß dieser 
Film als künstlerische Abbreviatur der 
Wirklichkeit zu verstehen ist. Solche 
Vorgänge, wie die hier geschilderten 
— ausgerüstet mit den Papieren sei- 
nes Sohnes und auch äußerlich in des- 
sen Habitus schlüpfend, setzt sich der 
„alte“ Platow noch einmal auf die 
Schulbank — sind real nicht möglich. 
Dennoch ergibt sich als Quintessenz, 
als „Moral von der Geschicht’”* die 
Aufforderung an uns alle, die objektiv 
vorhandenen Voraussetzungen zu nut- 
zen zur maximalen Entfaltung unserer 
schöpferischen Fähigkeiten. 


”“ 


Wir begegneten Friedrich Wilhelm Pla- 
tow alias Fritz Marquardt auf. dem 


Fernbahnhof 
einem gewöhnlichen Wochentag. Ge- 
nauer gesagt war es an einem Freitag 
so gegen 15 Uhr. Ort und Zeit dieser 
Begegnung waren nicht zufällig, Es 


Berlin-Schönefeld an 


herrschte der übliche Wochenend- 
betrieb, der sich erfahrungsgemäß in 
der nächster Stunde noch steigern 
würde. Darauf hatte Regisseur Sieg- 
fried Kühn seinen Drehplan aufgebaut. 
Drei Faktoren mußten zusammentref- 
fen, wenn dieser Plan gelingen sollte: 
Die Sonne mußte scheinen, das Gleis 4 
mußte frei sein und genügend Publi- 
kum mußte zur Verfügung stehen. Der 
Regisseur brauchte nämlich ein. unbe- 
fangenes und — so hofften er und sein 
Kameramann — dennoch „nach Plan“ 
reagierendes Publikum. Die Reisenden 
auf dem Bahnsteig D waren dazu aus- 
ersehen, als „Kleindarsteller” zu füngie- 
ren. Doch davon hatten sie keine 
Ahnung. Es fehlten alle sonst bei Dreh- 
arbeiten üblichen Requisiten. Die 
Kamera war bereits geraume Zeit vor- 
her in einem Geräteschuppen am Ende 
des Bahnsteigs E versteckt worden. Auf 
Scheinwerfer wurde verzichtet. Die weni- 
gen Filmleute auf diesem Bahnsteig 
fielen im Trubel nicht weiter auf. Der 
„Eisenbahner”“ Fritz Marquardt unter- 


schied sich nicht die Spur von seinen 
anderen „Amtskollegen“. Viel interes- 
santer war zunächst einmal die Ankunft 
des D-Zuges Berlin-Prag-Budopest. 
„Da jetzt mitfahren dürfen", dachte wohl 
so mancher, der auf den „Sputnik“ 
nach Werder wartete. Auch wir warte- 
ten auf diesen Sputnik — fahrplan- 
mäßige Abfahrzeit 16 Uhr 36 Minuten 
— und auf die kurz vorher eintreffende 
S-Bahn. In den wenigen Minuten zwi- 
schen der Ankunft der S-Bahn und der 
Ankunft des Sputnik, „der uns dann die 
Zuschauer wieder stehlen würde“, wie 
Siegfried Kühn es ausdrückte, mußte 
die Einstellung gedreht werden. 

Unter der Brücke stand, von nieman- 
dem beachtet, eine Draisine, Baujahr 
1858, ein vorsintflutliches.Ding aus dem 
Eisenbahnmuseum, rotgestrichen, höl- 
zern, mit Handbetrieb, das reinste 
Kinderspielzeug. Dieses Vehikel sollte . 
die Hauptrolle spielen. Durch Sprech- 
funk waren Draisine, Drehstab und 
Stellwerk miteinander verbunden, und 
ich muß sogen, es herrschte ein reger 


Betrieb zwischen ‚den drei -„Walki- 
Talkis“. R 
Anfrage vom Regisseur: „Ist das 


Schienenauto startklar?“ „Alles klar", 
antwortet der „echte“ Eisenbahner. am 


Standort der Draisine. Regisseur: „Nicht 
zu schnell fahren, aber auch nicht zu 
langsam.“ Fritz Marquardt: „Hab’ doch 
schon Erfahrung aus Dresden.” (Dort 
war eine ähnliche Szene bereits gedreht 
worden.) Regisseur: „Ist noch mit 
Publikumszuwachs zu rechnen? Wie 
viele S-Bahn-Züge können wir noch ab- 
warten?“ Stellwerk: „Noch drei, der 
letzte kommt 15 Uhr 29.“ 

Nur einer schien keine Nerven zu 
haben: Fritz Marquardt. Geruhsam 
saßen wir an der Böschung und plau- 
derten. Vom Regisseur wußte ich, daß 
der sich keinen anderen für die Platow- 
Rolle hätte denken können. „Ich habe 
niemand gefunden, der so einfach 
sein kann. Diese Einfachheit ist nicht 
zu ‚spielen‘. Außerdem muß dieser 
Mann kauzige Züge haben, damit man 
ihm die Verwandlung abnimmt“, hatte 
Siegfried Kühn gesagt. Mich interes- 
sierte, weshalb Fritz Marquardt, ein 
vielbeschäftigter Theaterregisseur, diese 
Filmrolle übernommen hat. 

„Mir hat die Figur gleich beim ersten 
flüchtigen Lesen Spaß gemacht”, sagt 
Fritz Marquardt. „Das ist kein Durch- 
schnittsmensch, sondern ein Ausnahme- 
typ, wie er vielleicht nur einmal vor- 
kommt. Vielleicht rührte meine spon- 
tane Sympathie auch daher, daß es 
Analogien zu meinem eigenen Leben 
gibt, obwohl das Besondere natürlich 
anders ist. Es gibt viele Episoden, die 
Erinnerungen weckten an meine eigene 
Jugend, an mein Zuhause, an meine 
Zeit an der ABF.“ 

Wie er diese Rolle spielt, will ich 
wissen. 

„Ich mache es halt”, antwortet Fritz 
Marquardt. „Sicher arbeite ich auch 
mit diesen Erinnerungen, von denen ich 
eben sprach, ohne daß dies beim 
Drehen unmittelbar als Vorsatz da ist. 
Doch bestimmte Haltungen: kommen 
dann einfach gewissermaßen ganz von 
selbst.” 

„Sie haben die Figur in verschiedenen 
Lebensabschnitten darzustellen. Ist das 
schwierig?” 

„Eigentlich nicht. Ich liege im Alter ja 
so etwa dazwischen. Viel wesentlicher 
ist für mich, daß ich an den Charakter 
des Mannes herankomme. Platow hat 
eine naive und zugleich grüblerische 
Veranlagung. Man kann ruhig sagen, 
er ist ein Kauz. :Na sehen Sie, dies 
kommt wohl meinem eigenen Naturell 
ein bißchen nahe.“ 

Der Regisseur hatte mir erzählt von 
den interessanten Vorschlägen, die Fritz 
Marquardt zur Gestaltung seiner Rolle 


macht. Deshalb riskierte ich die Frage: 
„Ist es für einen Regisseur als Schau- 
spieler eigentlich schwierig, einen 
Regisseur zu haben?“ 

„Fragen Sie lieber den Regisseur, ob 
es schwierig ist, einen Regisseur als 
Schauspieler zu haben“, meinte Fritz 
Marquardt lachend. „Doch im Ernst, ich 
glaube, unser gutes Einvernehmen wird 
durchaus nicht dadurch gestört, daß ich 
mir — wie es mir als Regisseur geläufig 
ist — Entwürfe zu bestimmten Situatio- 
nen mache. Bisher sind wir uns über 
die Möglichkeit oder auch Unmöglich- 
keit der Verwirklichung solcher Einfälle 
bei den Dreharbeiten noch immer einig 
geworden.” " 

x 


16 Uhr 29 Minuten. 
„Alles aussteigen! Dieser Zug endet 
hier und führt zurück nach Friedrich- 
straße!” schallt es herüber vom 
S-Bahnhof. Das ist unser Signal. Grü- 
nes Licht für die alte Draisine. Der 
Strom der Fahrgäste aus der Zubringer- 
bahn verteilt sich in mehr oder ıninder 
starken Rinnsalen auf die verschiede- 
nen Fernbahnsteige. 
Der Zuwachs auf „unserem“ Bahnsteig 
ist erheblich, stellen wir noch rasch mit 
einem Blick fest, bevor wir alle .im 
Abstellraum verschwinden und Sieg- 
fried Kühn ein striktes Verbot erläßt, 
auch nur eine neugierige Nase heraus- 
zustecken. Über die Sprechanlage des 
Bahnhofs kommt eine Durchsage: 
„Achtung! Achtung! Auf Gleis 4 hat 
Durchfahrt eine Draisine von Berlin 
nach Dresden. Zurücktreten von der 
Bahnsteigkante!” Die Kollegin von der 
Bahn bringt ihren reichlich ungewöhn- 
lichen Text absolut „amtlich“. Bravo! 
Und dann „rudert“ Fritz Marquardt 
los auf diesem vorsintflutlichen Ding, 
rudert, ‘haste was kannste, den ver- 
dutzten Berlinern („Mensch, ob dem 
noch vor Dresden die Puste ausjeht?”), 
Sachsen („Baul, der will so nach 
Dräsd’'n machen“) und Rostockern 
(„Junge, Junge, denn hol di man 
rann“) freundlich zuwinkend. 
Schade, die Gesichter der beiden Ge- 
nossen von der Transportpolizei lassen 
sich wirklich nicht beschreiben. Aber 
Roland Dressel hat mit seiner „ver- 
deckten” Kamera ja alles festgehalten. 
Schauen Sie sich’s doch selbst an. 
Waren Sie etwa zufällig an jenem Frei- 
tag auf dem Fernbahnhof Berlin- 
Schönefeld? Na dann besten Dank für 
Ihre wenn auch unbewußte Mitwirkung. 
Sie waren jedenfalls sehr talentiert. 
llse Jung 
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Szenen aus „Das zweite Leben des Friedrich Wilhelm Georg Platow“ mit Fritz 
Marquardt in der Titelrolle, mit Gisela Hess und Jürgen Holtz. 
{Fotos: DEFA-Lück) 
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as an Widersprüchen reiche 

Leben des Oliver Cromwell 
(1599-1658), der an der Spitze.der 
puritanischen Parlamentsarmee in 
zwei blutigen Bürgerkriegen den 
Stuart-König Karl I. besiegte und 
1649 die Republik England prokla- 
mierte, bildet die Grundiage für 
diesen anspruchsvollen historischen 
Unterhaltungsfilm. Ken Hughes, 
einer der erfolgreichsten englischen 
Regisseure und Allroundman des 
britischen Film- und Fernseh- 
geschäftes, war fasziniert von der 
außergewöhnlichen Erscheinung des 
„einzigen Revolutionärs der eng- 
lishen Geschichte“. Er suchte in 
rund 120 Büchern, in Archiven und 
Museen Klarheit über das Leben 
und die historische Bedeutung die- 
ses Mannes zu gewinnen, in des- 
sen Schicksal er „Züge der griechi- 
schen Tragödie“ vermutete. Er ver- 
suchte, einen „historisch. wahrhaf- 
tigen“ Film zu drehen und echte 
Werte nicht durch äußere Effekte zu 
verwässern. „Cromwell“ war Hu- 
ghes’ 21. Film, und er wurde einer 
der teuersten der englischen Film- 
geschichte überhaupt. 
Ken Hughes bringt Cromwells mu- 
tigen Kampf gegen absolute Will- 
kürherrschaft, sein Eintreten für die 
Rechte der unteren Volksschichten 
und sein Wirken für die Durchset- 
zung bürgerlich-demokratischer Re- 
formen dramatisch verknappt, aber 


historisch getreu auf die Leinwand. - 
Aber die Verwandlung des demo- ' 


kratischen Reformers in einen Mili- 
tärdiktator, der die Unabhängig- 
keitsbestrebungen der Schotten 
und Iren im Blute erstickt, um die 
Macht Englands zu festigen, das 
bleibt im Film ausgespart. 
Unausgesprochen bleibt auch, daß 
erst das bewaffnete Volk von Lon- 
don mit seiner Drohung, den Kö- 
nigspalast zu stürmen, Karl I. zu 
Zugeständnissen zwang, und daß 
es verschiedentlich die Volksmassen 
waren, die Cromwell bewaffnet zu 
Hilfe eilten und die Voraussetzun- 
gen für seinen Sieg schufen. 
Ausgesprochen sympathisch gezeich- 
net werden der König und die ihn 
umgebenden Höflinge, was der 
historischen Wahrheit durchaus 
nicht ganz entspricht. Aber das er- 
klärt sich aus der gegenwärtigen 
Situation in England, das Bemühen 
wird deutlich, mit den Mitteln des 
Films eine „monarchiefreundliche“ 
Atmosphäre zu schaffen. 

Regisseur Ken Hughes hat alles 
aufgeboten, was an Schauwerten 
vorstellbar ist. Er hat an Original- 
schauplätzen, in historisch beste- 
chend echt wirkenden Bauten und 
mit einem gewaltigen Aufgebot an 
Schauspielern und Statisten ge- 
dreht. Richard Harris, für seine 
Rolle als Cromwell 1971 in Moskau 
als bester Schauspieler ausgezeich- 
net, und Sir Alec Guiness als Karl 
1. sichern dem Film auch künstle- 
risch einen beträchtlichen Unterhal- 
tungswert. H. Hofmann 
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Richard Harris und 

Alec Guinness als 
historische Gegenspieler 
in einem 
Monumentalfilm 

aus Großbritannien 


>» 
Oliver Cromwell (Richard Harris), der 
Sprecher des Bürgertums und des 
niederen Adels im Parlament, wurde 
zum Feldherrn und Freiheitshelden, 
wurde zum Lordprotektor mit fast abso- 
Iuten Vollmachten und zum Diktator. 


König Karl I. (Alec Guinness) war viel 
zu ungewandt, um die komplizierte 
Situation im Lande zu durchschauen, 
geschweige denn, sie zu beherrschen. 


a Ba 


BADIWELL 


Die katholische Königin, Hen- 
riette von Frankreich (Dorothy 
Tutin), setzte alles daran, 
ihren Einfluß und den der 
katholischen Kirche in dem 
reformierten England zu stär-' 
ken (Bild links). 


4 

Graf Essex (Charles Gray) 
opponierte gegen den König, 
war aber nicht bereit, einen 
entscheidenden Schlag gegen 
ihn zu führen, sondern ver- 
handelte insgeheim mit ihm. 


In zwei blutigen Bürgerkrie- 
gen besiegten die Truppen 
des Parlaments das Söldner- 
heer des Königs. V 


GEGENWARTSFILME AUS UNSEREN NAC 


Die Adilerfeder 


Schmuggler 
in der Hohen Tatra 


Ein tschechoslowakischer 
Farbfilm 


Verschworene Freunde auf Gedeih 
und Verderb haben in unserem ver- 
gnüglichen Falle das folgende 
Signalement: zu Hause in der 
Hohen Tatra, mit den Bergen ver- 
wachsen, mutig, hilfsbereit — und, 
weil sie sich fühlen wie der Adler 
in der Luft, die Staatsgrenze miß- 
achtend, die über Gipfel und Tal 
verläuft, und darum sind sie 
Schmuggler, gewissermaßen aus 
Sport und als Hobby, schon wegen 
des Kitzels, den sie spüren, wenn 

. sie die Grenzer an der Nase her- 
umführen. Aber gerade das hat sie 
schon einmal für geraume Zeit die 
geliebte Freiheit gekostet, und daß 
sie erwischt worden sind, trägt 
ihnen nun den Hohn und den 
Spott der Dorfbewohner ein. Sollen 
sie sih damit abfinden und den 
Grenzern einen billigen Triumph 
lassen? Nie und nimmer, schwören 
sie öffentlich, Der Miliz vor der 
Nase werden sie’s treiben und ihr 
das Nachsehen geben! verkünden 
sie. Und tun’s auch, zumal ihnen 
manche Anregung für ihre dreisten 
und verwegenen Schnippchen zu- 
getragen wird von Leuten ihrer Art, 
denen solche Taten die Würze ihrer 
Wirtshausgespräche sind. Also ist 
bald das verbissenste Katz-und- 
Maus-Spiel zwischen passionierten 
Schmugglern und passionierten 
Grenzpolizisten im Gange, ein 
Spiel mit Scharfsinn teils und teils 
mit Augenzwinkern an das Kino- 
publikum, das sich aufs beste und 
schönste (schon wegen der Hohen 
Tatra, wo sie am beeindruckend- 
sten ist) unterhalten sieht und das 
"moralische Remis zwischen den 
Gegnern am Ende der nicht un- 
romantischen Geschichte mit Be- 
friedigung zur Kenntnis nimmt. 
Regisseur Martin Holly knüpft hier- 
mit an seinen vorausgegangenen 
Film „Der -Kupferturm“ an, in dem 
die-männlichen Hauptdarsteller der 
„Adlerfeder“: Ivan Rajniak, Ivan 
Mistrik, Viado Müller, ‚sich schon 
auf sympathischste Art in Szene 
setzten. Die noch ganz junge 
Andrea Cunderlikovä, das 
Schmugglerbräutchen, trägt in die 
Männergesellschaft jene Unruhe, 
die unentbehrlicherweise vom Ewig- 
weiblichen ausgeht. 


Andrea Cunderlikova gefällt sich (und 
uns) in der Rolle der Schmugglerbraut. 
Es stört das traditionsverkäumte Kind 
nicht, daß der Begehrte itir Vater sein 
könnte (Bild oben). S 

Der „Alte“ (Ivan Mistrik), im unzer-. 
trennlichen Gespann mit Valer. 
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HBARLAÄANDERN 


:Tymon Kenar, der Held des Films, des- LB_ . 
sen Schicksal wir vom 7. bis etwa zum 
20. Lebensjahr verfolgen, war ein „un- 
erwünschtes“ Kind. Seinen Vater kennt 


er nicht. Die Frau, die ihn geboren hat, 
ist unfähig, ihm eine gute Mutter zu 


sein. Alle Versuche des Jungen, sich der 
Mutter zu nähern, werden von der kal- 
ten, egoistischen Frau zurückgewiesen. 


Tymon ist zu einem unsteten Leben in 


Heimen verurteilt. Die Folge ist, daß er 

den Glauben an menschliche Güte, an 

Freundschaft und Liebe verliert, sich als . = 5 
Außenseiter fühlt und dementsprechend re; Psychologische und pädagogische N 
handelt. Dem Direktor eines Heimes, Probleme in einem polnischen Farbfilm 


einem ehemaligen Partisanen, welcher 
pädagogische Klugheit mit Verständnis, 
Güte und Liebe zu den ihm anvertrau- 
‚ten „schwarzen Schafen“ verbindet, ge- 
lingt es schließlich, Tymons Vertrauen zu 
gewinnen und die positiven Eigenschaf- 
ten, die in dem Jungen verschüttet waren, 
freizulegen. 
Der .Film „Tötet das schwarze Schaf“, ge- 
staltet nach‘ dem gleichnamigen Roman 
von Ryszard Klys, ist zu den besten pol- 
nischen Gegenwartsfilmen zu zählen. 
Parteilich, ehrlich, sachlich-konkret, ohne 
die emotionelle Wirksamkeit der Gestal- 
ten zu beschädigen, macht er auf Kon- 
flikte aufmerksam, die auch in einer so- 
zialistischen Gesellschaftsordnung ausge- 
löst werden können durch das Versagen 
von Menschen, deren antihumane, reak- 
tionäre Prinzipien und Haltungen unver- 
einbar sind mit den ethischen und mora- 
lischen Normen unseres Lebens. 
Unter der Regie von Jerzy Passendorfer 
spielen Marek Frackowiak, Anna Seniuk, 
Tadeusz Janezar und Leon Niemczyk. 


al 
e 


a 7} 


> 
Scheinbar eine glückliche Familie. Für Tymon 
(Marek Frackowiak) aber ein Glück von kurzer 
Dauer, das am Zerwürfnis der Eltern scheitert. 


er a 


Ein Unfall ist passiert. Gasausbruch. Lebensgefahr für zwei Arbeiter. Tymon setzt 
sein Leben ein, um die Verunglückten zu retten. 


Tymon fällt es schwer, Kontakt zu seinen Arbeitskollegen zu finden, und auf dem 
Bau herrschen harte Sitten (Bild rechts Mitte). & 
„Was weißt du von mir?" — Sie arbeiten zusammen, kennen aber nicht einmal 
ihre richtigen Namen. Tymon wird „Feigling“ genannt — bis er das Gegenteil 
beweist. 
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Premiere 
in Totalvision 


Die legendären Freischärler des Majors von 
Lützow sind lebendige Geschichte. Ihre 
„wilde, verwegene Jagd“ ist bis zum heu- 
tigen Tag unvergessen. Was waren das für 
Männer? Was bewog sie, während der Be- 
freiungskriege 1813/14 freiwillig ihr Leben 
in die. Schanze zu schlagen? 

Jean Fleuron ist einer von ihnen, vordem 
Sergeant in der Erobererarmee Napoleons. 
Er, ein Elsässer mit jakobinischen Idealen, 
trat in die Reihen derer, die den Usurpator 
mit demokratischer Entschiedenheit be- 


kämpften. Darsteller dieser Gestalt in einer 
dramatischen Nebenhandlung ist Lew Pry- 
gunow (unser Foto), der als Partner Man- 
fred Krugs in „Meine Stunde Null“ in bester 
Erinnerung ist. 


Wenn nun — im Januar 1973 — die „Lützo- 
wer“ nicht mehr nur in der 70-mm-Fassung 
zu sehen sein werden, sondern auch auf der 
Totalvisionsleinwand im „Kino nebenan“ er- 
scheinen, dann hat der Film zum zweiten- 


mal Premiere. 
Foto: DEFA/Damm 


Begegnung 
der Filmkünstler 


aus Asien und 
Afrika 


D: Afro-Asiatischen Filmfest- 
spiele in Taschkent sind noch 
jung und haben kaum Traditionen, 
wie etwa Moskau, Karlovy Vary, 
Cannes, Venedig oder Locarno. 
Das ist nicht verwunderlich, denn 
das Taschkenter Festival fand bis- 
her erst zweimal statt, das erste 
Mal vom 21. bis 31. Oktober 1968. 
Erstaunlich aber ist, daß dieses 
Festival schon heute unbestritten zu 
den führenden _ internationalen 
Filmfestspielen gehört, als „Schule 
der Weltkinematographie" apostro- 
phiert wird und sein einmaliges 
Profil herausgearbeitet hat. Die 
2. Afro-Asiatischen Filmfestspiele 
haben deren Spezifik vertieft, die 
Taschkent von allen anderen 
Festivals unterscheidet. 

Dazu gehört vor allem der auf den 
ersten Blick ungewöhnlihe Um- 


TITTEN TEE TIER 


a: 


Tasc 


stand, daß es bei den Taschkenter 
Filmfestspielen weder Jury noch 
Preise gibt: Die Teilnahme eines 
Films am Festival wird lediglich 
durch eine Urkunde bestätigt. 
Diese scheinbare Lücke im Regle- 
ment zeugt von Weitsicht und Ver- 
antwortungsbewußtsein der Veran- 
stalter. Sie berücksichtigt das unter- 
schiedliche Entwicklungsnireau und 
die unterschiedlichen politischen, 


geistigen und materiellen Bedin-- 


gungen, die in den verschiedenen 
Ländern beider Kontinente das 
filmkünstlerische Schaffen beein- 
flussen. Das heißt natürlich nicht, 
daß es den Filmen des Festivals 
von vornherein beschieden wäre, 
keine Resonanz zu. finden. Im 
Gegenteil: mehr als auf jedem an- 
deren renommierten internationalen 
Festival stehen die Filme von 
Taschkent buchstäblich zur Diskus- 


sion und erhalten auch Auszeich- 


nungen von sowjetischen Institutio- a® 


nen und Organisationen. 

So wurden u.a. bei der Abschluß- 
veranstaltung der 2. Afro-Asiati- 
schen Filmfestspiele am 2. Juni 1972 
in Taschkent folgende Auszeichnun- 
gen verliehen: Preise des Verban- 
des der sowjetischen Filmschaffen- 
den an Filmschaffende. der _Demo- 
kratischen Republik Vietnam für 


ihren‘ Film „Keine Deckung” und für 
den indischen Beitrag „Interview", 


Preis des sowjetischen Schriftsteller- 
verbandes für den indischen Film 
„Zwei Tropfen Wasser“. Das sowje- 
tische Friedenskomitee würdigte 
den antiimperialistischen japani- 
schen Film „Unter dem Banner der 
aufgehenden Sonne“ und den 
Filmbericht aus der Republik Süd- 
vietnam „Sturm der Höhe 935“. Die 
Delegationen. aus Algerien und Sri 


Lanka bekamen Preise des sowje- 
tischen Komitees für afro-asiatische 
Völkersolidarität, der publizistische 
Film „Schluß mit dem Völkermord“ 
aus Bangladesh erhielt die Aus- 
zeichnung des sowjetischen Journa- 
listenverbandes, außerdem emp- 
fingen mehrere Filmproduzenten 
aus Afrika Diplome und Auszeich- 
nungen. 3 

im Unterschied zu Festivalpreisen 
enthalten diese Auszeichnungen 
keine Auffassung der Jury über die 
künstlerische Wertigkeit eines Films., 
Sie sind vielmehr Würdigung und 
Ermutigung für eine Reihe von 
Filmschaffenden, deren Arbeiten 
auch im künstlerischen Niveau noch 
Unterschiede zeigen, in ihrem Ge- 
halt aber unterschiedsios dem 


_ Motto des Taschkenter Festivals 


entsprechen: Für Frieden, sozialen 
Fortschritt und Freiheit der Völker. 
Über den unmittelbaren Anlaß hin- 
aus wichtiger als diese Auszeich- 
nungen sind für die Filmkünstler 
und ihr Schaffen die vielfältigen 
Formen der engagierten Diskussio- 
nen und Gespräche, die leiden- 
schaftlich, konkret und ohne Unter- 
brechung geführt wurden. Es gab 
täglich internationale Pressekonfe- 
renzen und Freundschaftstreffen, 
eine Begegnung von fünfzig Absol- 
venten der Moskauer Filmhoch- 
schule aus afrikanischen und asia- 
tischen Ländern und individuelle 
Gespräche, in denen Probleme -der 
Filmkunst, die sachkundige Be- 
urteilung der vorgelegten Filme 
und die Möglichkeiten der Zusam- 
menarbeit der progressiven Film- 
künstler beider Kontinente im Mit- 
telpunkt standen. 
Diesen typischen Zug des Taschken- 
ter Festivals charakterisierte Grigori 
Tschuchrai auf der Abschlußveran- 
staltung: „Es war ein ungewöhn- 
liches Festival, ohne Wettbewerb, 
ohne Preise, ohne Sieger, es war 
ein Austausch künstlerischer Pro- 
duktionen, der Gedanken und Ge- 
fühle von Filmschaffenden zweier 
Kontinente.“ 

Bruno Pioch 
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Ameisennest 


Die Tracht einer Ordensschwester trägt 
die bekannte ungarische Schauspielerin 
Mari Töröcsikk, in dem Farbfilm 
„Ameisennest“, der vom Leben in einem 
Nonnenkloster am Ende des vorigen 
Jahrhunderts berichtet. Sie spielt die 
junge, schöne und kluge Nonne Virgi- 
nia, die von der sterbenden Oberin 
dazu ausersehen wurde, ihre Nach- 
folgerin zu werden. Aber Virginia hat 


Mari Töröcsik in der Hauptrolle als 
Schwester Virginia. 


Das Geheimnis 
ım blauen Schloß 


Es muß nicht immer Edgar Wallace sein, 
Agatha Christie ist auch sehr spannend. 

Nach einem Roman dieser enorm produk- 
tiven und enorm erfolgreichen englischen 
Krimi-Autorin entstand „Das Geheimnis im 
blauen Schloß“. Es ist die Geschichte von 
zehn Leuten, die ein geheimnisvoller Un- 
bekannter in ein entlegenes Hochgebirgs- 
schloß gelockt hat, um sie dort mit dem 
Tod als Strafe für von ihnen begangene 


Ein engischer Kriminalfilm 
nach einem Roman 
von Agatha Christie 


ungesühnte Verbrechen zu bedrohen. 
Abenteuerlust macht bald der Angst Platz. 
Einer nach dem anderen fällt tatsächlich 
dem mysteriösen Mörder zum Opfer. Am 
Ende aber .geht seine blutige Rechnung 
doch nicht auf... i 
Unter der Regie von George Pollock spie- 
len in den Hauptrollen Hugh O’Brian, 
Shirley Eaton, Daliah Lavi, Mario Adorf 
und Marianne Hoppe. 


Schicksale hinter Klostermauern in einem ungarischen Farbfilm 


Gegnerinnen, die ihre Wahl zu ver- 
hindern suchen. Denen paßt es nicht, 
daß ein neuer, dem Leben stärker ver- 
bundener Geist in das Kloster einziehen 
soll. Sie greifen zu den Mitteln der 
Intrige, der Verleumdung und der Er- 
pressung. Die innige Zuneigung, die 
Virginia für eine ihrer Gefährtinnen 
empfindet, wird ihr zum Verhängnis. 
Ihr Leben endet in einer Tragödie der 
Verzweiflung... 

Zoltän Fäbri, einer der bekanntesten 
Vertreter der ungarischen Kinemato- 
grafie, hat in allen seinen Filmen stets 


Laurel 
und Hardy 


auf Jagd nach 
dem Mammon 


Das berühmte Komiker-Duo 
der Stummfilmzeit 
neu vorgestellt und kommentiert 


Sie balancieren verzweifelt auf der 
Stahlkonstruktion eines Wolkenkratzers, 
kämpfen mit einem zappeinden Krebs 
in der Hose, zertrümmern hilfsbereit 
einen ganzen Haufen Schallplatten, 
schlottern vor Gespenstern, die keine 
sind, fallen in Riesenschaumtorten und 
machen aus einer vornehmen Einrich- 
tung Kleinholz: Laurel und Hardy, das 
letzte große Komiker-Duo des Stumm- 
films, der kleine Dünne und der große 
Dicke, das ungleiche Freundespaar, das 
immer das Beste will und überall an- 
eckt. 

Sie feierten Ende der zwanziger Jahre 


Probleme behandelt, die national ge- 
bunden, in ihren Bezügen aber inter- 
national von Interesse waren. So unter- 
schiedlich seine Themen, ein Grund- 
anliegen zeichnet sie alle aus: die 
künstlerische Auseinandersetzung mit 
Erscheinungsformen der Unmenschlich- 
keit. Auch sein jüngster Film, „Ameisen- 
nest“ variiert dieses Thema. Er zeigt 
eine in sich geschlossene Welt mit ihrer 
verlogenen Moral, ihrer sozialen Zu- 
rückgebliebenheit und Inhumanität, in 
die das Leben mit seinen Forderungen 
unabweisbar einbricht. 


Eine  standesgemäße Hochzeit, 


aber... 


4 
.„..das Leben mit dem kranken 


Mann ist qualvoll. 


mit ihren Kurzfilmgrotesken Triumphe, 
machten Lachen mit ihren treffsicheren 
Gags, ihren Serien lustiger Aktionen. 
Sie stehen in der großen Tradition der 
amerikanischen Filmkomiker, die zum 
Schönsten des alten Kinos gehört und 
manchmal mehr von der Zeit erkennen 
läßt als die aufwendigen Schaufilme. 
Laurel und Hardy kollidieren mit ihrer 
Umwelt, und sie zeigen, wo sie am 
empfindlichsten zu treffen ist. Man 
wird sich auch bei dieser neuen Zu- 
sammenstellung, die vier Kurzfilme aus 
den Jahren 1928/29 bringt, wieder 
köstlich amüsieren können. 


Eingeladen oder engagiert von einem 
Unbekannten. Getreu dem makabren 
Lied -von den zehn kleinen Negerlein 
sollen sie ihre letzte Reise antreten. 
. 5 


Ann (Shirley Eaton) erwartet eine inter- 
essante Tätigkeit als Sekretärin, llona 
(Daliah Lavi) einen angenehmen Wo- 
chenendaufenthalt. Jetzt warten beide 
auf das Ende. 


(Bild rechts) 


Und wieder hat der geheimnisvolle 


Rächer zugeschlagen. Wer wird das 
nächste Opfer im blauen Schloß sein? 


4 


Eine standesgemäße Ehe 


Wir schreiben das Jahr 1900. Steffi 
Kilian soll heiraten, aber standes- 
gemäß. Deshalb weisen die Eltern den 


Dorfschullehrer ab, obwohl Steffi ihn, 


liebt. Angenehmer ist ihnen der, Herr 
Steuereinnehmer, auch wenn es heißt, 
er bringe keinen Kegel zu Fall, ge- 
schweige denn eine Frau. Doch diese 
Affäre geht in die Brüche, ehe es wirk- 
lich eine war: Ihm paßt ihr Hut nicht. 

Aber Steffi ist dreißig. Sie will heiraten, 
Kinder, eine Familie haben. Nur eines 
will sie nicht — auf ihre Persönlichkeit 
verzichten müssen und in solch stumpfer 


Enge‘ dahinvegetieren wie die meisten 
ihrer Bekannten. Steffi heiratet ihren 
Vetter Paul. Der ist zwar verschuldet 


bis über beide Ohren, aber Offizier 


und also standesgemäß. Steffi ahnt 
nicht, welch Martyrium sie erwartet... _ 
Juraj Herz, einer der profiliertesten und 
eigenwilligsten jungen tschechoslowaki- 
schen Regisseure, drehte diesen zu- 
gleich heiteren und tragischen Film 
nach dem Roman „Petroleumlampen” 
von Jaroslaw Havlicek. Er ähnelt in 
vielem Fontanes „Effi Briest“, auch hier 
eine Frauengestolt, deren Glück und 


Die Tragödie einer jungen Frau 
in einem Farbfilm aus der CSSR 


Leben von der Moral einer inhumanen 
Gesellschaft zerstört wird. Herz ist ein 
Film gelungen, der durch sein huma- 
nistisches Anliegen und seine stilistische 
Einheit gleichermaßen beeindruckt. Her- 
vorzuheben sind die darstellerischen 
Leistungen von Iva Janzurovä und Petr 
Cepek in den Hauptrollen. 


>» 
Eine junge Frau von dreißig, ent- 
täuscht und einsam. 
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Gottesdienst. Unbewegte Gesichter. 
Die Hände zum Gebet gefaltet. 
Aber die Nonnen flüstern keine Ge- 
bete, sondern spinnen Intrigen, 


Die Pensionatsschülerinnen beugen 
sich nicht immer und nicht ohne 
Widerspruch den starren Kloster- 
regeln. 
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Ein Film der DEFA-Gruppe 
„futurum“ 

von Joachim Hellwig und 
Claus Ritter 


Liehe A003 


Musik: Jerzy Milian 
Choreographie: 

Conrad Drzewiecki 

Kamera: Siegfried Hönicke 
Produktion: Hans Hohmann 
Moderator: Chris Wallasch 


Sie werden bestimmt überrascht sein von 
diesem Farbfilm, nicht nur weil er der 
erste futurologishe Film der DEFA- 
Gruppe  „futurum“ ist, die hauptsäch- 
lich Zukunftsfilme gestalten will. Dieser 
Streifen fällt auch in seiner Darbietungs- 
weise aus dem Rahmen des bisher Ge- 
wohnten im Kurzfilmbereich. = 
Sein Thema ist uralt, die „Liebe“. Aber 
wie wird sie im Jahre 2002 sein? Das ist 
die Frage. 
Vielerorts in den Ehevermittlungsinstitu- 
ten der westlichen Welt arbeiten schon 
heute Computer. Soll das in dreißig Jah- 
ren allgemein üblich sein, die perfekte 
vollautomatische Gattenwahl durch die 
EDV? Ubernimmt die Rechenmaschine 
eines Tages sogar die Konstruktion der 
Wunschkinder? So mancher Zukunfts- 
roman prognostiziert das ernsthaft. 
Der Film „Liebe 2002“ versucht, solche 
Perspektive einmal vorzuspielen, in 
popig-bunten futuristischen Räumen und 
zu flotter Zukunftsmusik (so wie mancher 
sie sich vorstellt). Da ist erst einmal die 
Partnervermittlung für die Mädchen durch 
den Computer zu sehen, dann die Party 
der elektronisch verkuppelten Paare und 
schließlich das Kindermachen Anno 2002. 
Chris Wallasch, bekannt vom Fernsehen, 
moderiert mit Affekt die einzelnen Sta- 
tionen des Films. Und zwischendurch be- 
fragt er für Sie auf dem Flugplatz Berlin- 
Schönefeld die internationalen ‘ Passa- 
giere der Interflug über die Liebe in drei- 
Big Jahren und bekommt die kuriosesten 
Antworten. Er erzählt sogar einen Radio- 
Jerewan-Witz und läßt erstmalig auf der 
- Rollbahn- zwei -Elefanten- agieren, -letzte- 
res nur, um zu zeigen, ‘wie relativ unser 
Zeitbegriff eigentlich ist. 
In einer Rückblende ins ausgehende 
neunzehnte Jahrhundert wird Verdis 
Oper „La Traviata“ um eine Antwort von 
gestern zur Frage des Films bemüht (für 
manchen Opernfreund vielleicht eine 
Blasphemie, wie das der Film macht). 
Nicht zuletzt aber fragt Chris Wallasch in 
einer Diskothek zu harter Musik Mäd- 
chen und Knaben von. heute nach ihrer 
maßgeblichen Meinung über die Liebe, 
und wie sie wohl in der Zukunft sein 
wird. Ihre Antworten lassen an Deutlich- 
keit nichts zu wünschen übrig. 
So endet der Film, wie sich das für sein 
Thema gehört, dann auch happy und 
romantisch. Viel Schau, ein bißchen Nach- 
denkenswertes und Diskutierbares, nicht 
mehr wollten die Urheber dieses kunter- 
bunten Films, der keinesfalls der erste 
und letzte dieser .Art bleiben soll. 

Claus Ritter 


Fotos: DEFA-Kurzfilmstudio Berlin 
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INGA 


Im Mittelpunkt des sowje- 
“tischen Films „Inga“ nach 
Motiven eines Romans von 
P.Lebedenko steht eine 
Ärztin, die ihre persönlichen 
Wünsche hinten die ihres. 
Berufs zurückstellt. In 

dem von Viktor Iwtschenko in 
Kiew inszenierten Film spielt 
Nelli Mischkowa die 
Titelrolle. 


OLYMPIADE 


Zehn internationale Regis- 
seure schufen von den 
Olympischen Spielen 
10-Minuten-Sequenzen der 
verschiedensten Sportarten. 
Zu den Regisseuren gehören 
Juri Oserow, Kon Ichiwaka, 
‚Arthur Penn, John 
Schlesinger, MiloS Forman, 
Claude Lelouch, Mai Zetter- 
ling, Francesco Zeffirelli, 
Michael Pfleghaar und 
Ousmane Sembene aus 
Senegal. 


INTER- 
NATIONALE 


FILM- 
NACHRICHTEN 


FILM IM FILM 


Einen Filmregisseur wird 
Jean-Pierre Leaud in Frangois 
Truffauts Film über einen 

Film spielen. Titel des 
Streifens: „Die amerikanische 
Nacht“. Einen Star wird 
Alexandra Stewart darstellen. 


KOMSOMOLZE 


Von einem heldenhaften 
Komsomolzen Odessas, dem 
jungen Jascha Gordienko, 
erzählt der Film „Dein Sohn, 
Odessa” des Regisseurs 
Mark Tolmatschew. Gordienko 
war während des Großen 
Voterländischen Krieges Kom- 
mandeur einer Partisanen- 
einheit. 


BUDDHA 


Einen historischen Film „Das 
Geheimnis des großen 
Buddha“ dreht der tschecho- 
slowakische Regisseur Dusan 
Klein. Der Film "entsteht 
nach einer Novelle von Josef 
Nesvadba mit Eduard Cupak, 
Milena Dvorska, Jana Preissova, 
Ilja Prachar u.a. in den wich- 
tigsten Rollen. 


LIEBE 


Mit den Problemen zweier 
Generationen beschäftigt 
sich der neue tschechoslowa- 
kische Film „Liebe“, den 
Karel Kachyna nach einer 
Idee und einem S$zenarium 
von Ota Hofman inszenierte. 


PANZERSCHLACHT 


„Genosse General“ ist der 
Titel eines sowjetischen 
Films, der während des 
Großen Vaterländischen 
Krieges spielt und die Vor- 
bereitung und Durchführung 


einer entscheidenden Ponzer- 


schlacht im mittleren 
Frontabschnitt schildert. 
Regisseur dieses Films. ist 
Teodor Wulfowitsch; das 
Drehbuch zu dem Film 
verfaßte Jewgeni Gobrilo- 
witsch, 


HEXENJAGD 

Das Schicksal eines Ehe- 
paares in den Jahren der 
„Hexen-Verfolgung“ in Holly- 
wood durch die McCarthy- 
Anhänger zeichnet der ameri- 
kanische Regisseur Sidney 
Pollack in seinem Film „Der 


Weg, auf dem wir waren” nach. 


Die Hauptrollen spielen 
Barbra Streisand und Robert 
Redford. 


HAM 

Über den König von Haiti, 
Henri Christophe, der 
Anfang des 19. Jahrhunderts 
als Anführer der Neger die 
französischen Kolonialherren 
besiegte, entstand ein Spiel- 
film mit Anthony Quinn in 
der Titelrolle: „Die schwarze 
Majestät“. 


VERNE 

Die kleine Geschichte des 
französischen Schriftstellers 
Jules Verne „Das gebrochene 
Hufeisen“ wurde in den 
Mosfilm-Ateliers von Sergej 
Aranowitsch verfilmt. 


PHANTASIE 

Sergej Bondartschuk und 
Shanna Bolotowa spielen die 
Hauptrollen in dem wissen- 
schaftlich-phantastischen 
Film „Das Schweigen des 
Dr. Ivens“, den B. Metalnikow 
im Mosfilm-Studio dreht. 


JAHRESTAG 


Dem 50. Jahrestag der 
Gründung der Slowakischen 
Kommunistischen Partei 

ist der Film des Regisseurs 
Jan Lacko „Weit ist es bis 
zum Himmel” gewidmet, der 
nach einem Szenarium von 
Jan Jonas entstand. In den 
Hauptrollen‘ des Films sind . 
Ivan Rajniak, Julius Pantik 
und Kveta Michalcova- 
Lukesikova zu sehen. 
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TOSCA 7 
In einem Film nach Sardous 
Stück „Tosca“ und mit der 
Musik von Puccini wird 

die Italienerin Monica Vitti 
die Titelpartie übernehmen. 
Regisseur des Projekts ist 
Luigi Magni. 


Monica Vitti 


PARTISANEN 


Einen Film über die polnische 
Partisanenbewegung auf 
Grund authentischer Unter- 
lagen drelit der jugoslawische 
Regisseur Milan Ljubic. 
Ljubi& trat bereits 1968 mit ' 
einem Dokumentarfilm über ' 
die jugoslawische Parti- 
sanenbewegung hervor. 


TOKIO 


Einen Dokumentarfilm über 
die japanische Millionenstadt 
und das Leben seiner Ein- 
wohner drehte der bulgarische 
Regisseur Wylo Radew, 
bekannt geworden durch 
seine Filme „Der Zar und der 
General“ und „Der Pfirsich- 
dieb“. 


Wylo Radew 


KOMMUNARDEN 


Einen Film über den helden- 
haften Kommunarden, den 
General Jaroslaw Dabrowski, 
dreht der polnische Regisseur 
Witold Lesiewicz. Der Film mit 
dem Titel „Madame Richter” 
entsteht in einer polnisch- 
sowjetischen Koproduktion. 


LUTHER 


Die Gestalt des Reformators 
Martin Luther in einem 
englischen Film nach dem 
Bühnenstück John Osborns 
wird der berühmte englische 
Chorakterdarsteller Alec 
Guinness verkörpern. 


ANGELA 


Über die politische und 
soziale_Protestbewegung in 
den kapitalistischen Ländern 
schuf der mexikanische 
Regisseur Bosco Arochi den 
Film „Ich liebe dich, Angela“. 
Der Film enthält u.a. 
Kapitel über den Kampf 
solcher Persönlichkeiten wie 
Angela Davis, Martin Luther 
King, Salvador Allende, Patrice 
Lumumbo. 


COOPER 

Nach den abenteuerlichen 
Geschichten von James 
Fenimore Cooper entstehen in 
rumänisch-französischer Ge- 
meinschaftsproduktion eine 
Reihe von Filmen, in denen 
auch der Indianerhäuptling 
Chingachgook auftreten 

wird. In den Filmen, die 
Sergiu Nicolaescu und Pierre 
Gaspard-Huit inszenieren, 
spielen u.a. Pierre Massimi 
und der westdeutsche 
Schauspieler Helmut Lange. 
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Sergiu Nicolaescu 


VERLIEBTE 

Nach einer Erzählung des 
bekannten sowjetischen 
Schriftstellers Sergej Michalkow 
dreht im Mosfilm-Studio 
Regisseur Andrej Michalkow- 
Kontschalowski den Film 
„Erzählung über Verliebte”. 


KOMODIE 

Italiens Altmeister und frü- 
herer Neorealist Alberto 
Lattuada drehte in Mailand 
eine Komödie mit Gian Carlo 
Giannini unter dem Titel 
„Ich tat es“. — Ein weiteres 
heiteres Spiel entstand mit 
Senta Berger und Catherine 
Spaok unter Regie von 
Marcello Fondato „Scheidung 
durch...”, mit dem der 
Regisseur an bekannte Vor- 
bilder anknüpft. 


Catherine Spoak 


PRASIDENT 

Ober die Machenschaften 
und Methoden der Präsident- 
schaftswahlen in den USA 
schuf der amerikanische 
Regisseur Michael Ritchie den 
Film „Der Kandidat“. In 
der Hauptrolle tritt Robert 
Redford auf. 


LEIDENSCHAFTEN 


Die Geschichte eines Man- 
nes, der seine kranke 

Frau umbringt, um mit 
seiner Geliebten leben zu 
können und die er wiederum 
dazu anstiftet, ihren 

Mann zu töten, erzählt der 
französische Regisseur 
Claude Chabrol in seinem 
Film „Schwarze Nächte“. 
Chabrol will damit ein Spie- 
aelbild der dekadenten 
Bourgeoisie geben. Die 
Hauptrollen spielen Stephanie 
Audran und Michel Bouquet. 


VAN GOGH: 


Einen originellen und inter- 
essonten Film über den Maler 
Vincent van Gogh schuf 

die schwedische Regisseurin 
und Schauspielerin Mai 
Zetterling. In ihrem Film wird 
kein einziges Bild des 
berühmten Malers zu sehen 
sein. 


Mai Zetterling 


FANATISMUS 


Einen Film. gegen den Fana- 
tismus und seine -Folgen, 

der auf Fakten beruht, schuf 
Pierre Koralnik. Vor wenigen 
Jahren wurde in der Schweiz 
ein Mädchen von zwei Sekten- 
"angehörigen zu Tode geprügelt. 
In dem Film wirken u.a. Ingrid 
Thulin und Michel Bouquet 
in Hauptrollen mit. 


NAPOLEON 

Einen biografischen Film 
über den französischen Welt- 
eroberer Napoleon bereitet 
der amerikanische Regisseur 
Stanley Kubrick vor. 

Mit seinem Film will er auch 
aktuelle Bezüge zur heutigen 
Zeit darstellen. 


DER VIERTE 


Nach dem Theaterstück von 
Konstantin Simonow insze- 
niert Regisseur Alexander 
Stolper — bisher mit Filmen 
nach Simanows Romanen über 
den Großen Vaterländischen 
Krieg hervorgetreten — in den 
Mosfilm-Ateliers einen Spiel- 
film. 
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